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wıesen. Vannı Rovighi, Glaube UN) Vernunft beı Anselm 1919}  S Aosta handelt ber
Anselm VO: Canterbury, der in Italıen seiner Geburtsstadt Aosta ach dieser
benannt wırd Das Thema wiırd ın zahlreichen Schritten Anselms aufgewlesen und MmMIıt
seiınem Lebensweg ın Verbindung gebracht.

Aus dem Fachbereich Geschichte werden tünt außergewöhnlıch autfschlufßreiche Be1-
trage geboten: Berg, Gesellschaftspolitische Implikationen der 1ta mınOorum, insbe-
sondere des franziskanıschen Friedensgedankens, ım 13.Jahrhundert geht davon Aaus,
da{fß jede eıt versucht habe, in den Zielvorstellungen des hl Franzıskus iıhre vorgefafßßte
Ansıcht bestätigt finden, se1 es das Friedensideal, seiıne Bedeutung als Sozıialre-
former, seın Vorbild für die Spirıtualität und neuerdings wıeder verstärkt die Beachtung
des sozıalen Kontexts. Demgegenüber geht der Verfasser VO' den Quellenschriften des
hl Franzıskus un seiner zeıtgenössıschen Ordensbrüder AUS und ze1igt auf, Ww1e s1e ihre
Wırkung aut die damalige Kırche un: Gesellschatt sahen. Dabeı ergıbt sıch bei der
schnell ditterenzierten Entwicklung für die ersten Ordensjahrzehnte keın in sıch
geschlossenes Gesamtbild. Eberhard, „Gemenmner Nutzen“ als opposiıtionelle Leıtvor-
stellung ım Spätmittelalter nımmt Stellung Zu weıt verbreıiteten Vorurteıl ber den
Unterschied 7zwischen der mittelalterliıchen und der neuzeıitliıchen Staatlıchkeit, wobeıi
den heutigen souveranen (juristisch nıcht weıter ableitbaren) Staaten die mıittelalterliche
„unıversıtas christiana“ genübergestellt werden pflegt. Dabe!: wiırd neben den
Recht Z.U Ausdruck SC rachten transzendentalen Leitvorstellungen VO: Autor auch5(
auf die oppositionelle Leitvorstellung hingewiesen, die manche staatliıche Mafßnahmen
mıt dem Nutzen tür dıie Allgemeinheıt (Gemeinwohl) begründete. (GGössmann, Dıiıe
Kirchenkritik Hıilde yds VO:  _ Bıngen ım Urteil des un 18.Jahrhunderts. FEın Betı-
LYAQ ZUu Rezeption Mittelalters 11 zeıgen, dafß sowohl katholische Ww1e€e evangelische
utoren aut Hıldegards Vıisıonen zurückgriffen, die InNnan aber 1U ausschnıitthatt 4US5 der
bisherigen Rezeption kannte. uch die frauenspezifische Geschichtsschreibung des 1:7:.7
18. Jahrhunderts welst Hıldegard ın den Sparten Theologıe, Philosophie un! Medizın
einen bevorzugten Platz 5 allerdings aufgrund klıscheehatter Kenntnıis bzw
Unkenntnıis. Kadlec, Das Hussıtentum un die Prager Theologieprofessoren verfolgt
die Stellungnahme jedes einzelnen der acht Theologieprotessoren der Prager Karls-Uni-
versıtät den Ideen Wiclits un! der Konkretisierung beı Johannes Hus Seibt, Frühe
Revolutionen: Wıderstandsrecht und fide: beschäftigt sıch zunächst mMıt dem
Begriff Revolution, der nıcht 1Ur mı1t dem Widerstandsrecht in Verbindung gebracht
werden ürte, ın dieser Engführung des Begriffes NUur aut dıe Revolutionen der
euzeıt aınwen  ‚ar se1in. Um den Hussıtenkrieg (1419—1436), die lutherische
Reformation 1317138555 den Abtall der Niederlande (1572—1608) uUSW. auf eıne
gemeınsame begriffliche Linıe bringen, sollte Ianl den Begriff „Revolution“ auch
1er verwenden. och sel für die „trühen“ Revolutionen eine 1m Religiösen begründete
Bewegung neben der natiıonalen un! sozıalen Komponente typisch, wıe den neuzeıtlı-
chen Revolutionen ıne arelig1öse der Sal antırelig1öse Bewegung eıgen sel, also auch
eıne 99 tidei

Dnuisburg Ludger Horstkötter

Alberigo, Gıuseppe U,a La chretiente debat Hıstoire, formes GT BEO-
blemes actuels. Colloque de Bologne 11—15 Maı 1983 Parıs-Cert 1984
Der Band enthält sıeben Beıträge: Chretiente: tın ei permanence?, VO Nıkos

Nıssıotis; Hegemonıie institutionelle ans la chretiente?, VO Gıiuseppe Alberigo;
L’Eglise ’histoire. Une dımensıon de la chretiente de Leon 111 Vatı HS VO

Danıiele MenozzIı; Pour un theologie de Struciure planetaıre. Meditations unıverselles
de salut et chretiente, VO Georges Thıils; Deplacement de Ia perspective eschatologıque,
VO' Jean Zizıoulas; De la pauvrete l’usage et la propriete des bıens, VO Giluseppe
Ruggıier1; Un chrıistianısme S\d1I15 chretiente?, VO Jean-Pıerre Jossua.

Unter „chretiente“ wiırd 1n dıesen Beıträgen jene Form des Zusammengehens VO

kırchlicher und gesellschaftlicher Gemeinschaft verstanden, w1ıe sS1€e siıch VO der kon-
stantınıschen Kırche ZU!r Reichskirche der Zur mittelalterlichen res publica chrıistiana,
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VO Konkordatsstatus bıs ZUuUr „nouvelle chretiente“ ach der Trennung VO Staat und
Kırche herausbildete. Daraus ergıbt sıch tür die heutige Kırche die Frage ach ıhrer
Option und Funktion ın Staat und Gesellschatt, ach dem Verständnis VO Instıtution
und Zeugnis für das Evangelıum un: letztlich danach, ob die ‚chretiente“ nıcht eın zeıt-
ıch und geographisch begrenztes Phänomen sel. Wenngleich die Fragezeichen ın den
Tıteln der Beıträge auf kritische (oder pessimıstische?) Analysen hınweısen, tehlen
doch nıcht jene Aspekte, welche dem christlichen Glauben ın kirchlicher Gemeinschaft
Cu«ec Horıizonte erschließen.

Nısszotzs (S4@Q)) bestimmt iın seiınem Beıitrag Begriff und Konstitutiva der „chre-
tiıente“, WOZU uch eınen „heilıgen Natıionalısmus“ zählt, welcher VOTr allem ın Krı-
senzeıten gestärkt werde vgl k6F3; ferner untersucht das theologisch legıtiıme Ver-
haltnıs VO christlichem Glauben und gesellschaftliıchem Leben; dabei 1st Kırche ınfolge
ihrer „Katholizıtät“ VO ınnen her otffen für dıe Welt: Oftenheit 1St aber auch eın
Merkmal der Welt selbst, ınsotern s1e als Schöpfung gesehen wiırd; mıiıt Berufung aut dıe
Griechischen Väter, VOT allem aut Justins Auffassung VO „logos spermatikos“ 11
Nıssıoti1s auch außerhalb der etablierten Kırche eıne praeparatıo evangelıca erblicken.

Diese posıtıve Sıcht erlaube allerdings nıcht, eıne „griechisch-christliche Zivilisation“
im Sıinne neoorthodoxer, pletistischer und nationalıstischer Richtung tordern, der
gefährlichsten Form VO „chretiente“. Dıie Griechischen Väter hätten vielmehr, bei aller
Würdigun heidniıscher Kultur, doch eıne klare Unterscheidung zwiıischen dieser Kultur
un! dem ristlıchen Glauben beibehalten.

Auf dem Hıntergrund der „Byzantınıschen Symphonie“ VO Kırche und Staat stelle
sıch heute 1ın Griechenland erstmalıg die Frage ach ıhrer Irennung (vgl 23)

Fur die „chretiente“ ım Sınne VO  e PXOUSLA (was Triumphalismus un:! außeren Pomp
einschließe) se1 das nde gekommen, während ıhre Dauer ım Sınne VO diakonta mehr
enn Je etordert sel.

11 berigo geht seiınem Beıtrag S.O.) der grundsätzlichen Frage nach, ob, W anı
und inwıeweıt instıtutionelle Formen die Oberhand in der Christenheıit
Dabe:ı kommt für dıe Zeıt VO Konstantın bıs Gregor einem negatıven Ergebnıis.
Fur die Zeıt VO arl Gr. bıs Leo entsteht das karolingische Christentum in
Europa. Der Christ oilt als das, W as trüher der C1VIS LOMMAaNUSs WAal, die christianıtas ber-
tügelt die humanıtas. Von Gregor VIL. bıs Avıgnon zeıgt siıch VOTr allem iım Konftlıkt
zwischen Papst und Kaıser, 65 geht: die Behauptung eınes „politischen“ Status
des westlichen Christentums, welcher ın der Fol
„geistlichen“ Status einnımmt.

gezeıt ach und ach den Platz_ des

Wenngleiıch eıne Unterscheidung VO:  S Kiırche und chretiente auch unzureichend
bleibt, erscheıine doch das Papsttum 1n einıgen Zügen eher als Haupt des Christen-
tums enn als Mıtte der Kırche als Uniiversitas tidelium (vgl 35)

Im tolgenden bestimmt Alberigo dıe Faktoren, welche 1im Werden der chretiente VO

Bedeutung sınd angefangen VO der Ausarbeıitung des Begriffs „Institution“ bıs Zr [CS

publica christiana, 1n welcher der Glaube un: och mehr se1ıne Manıtestationen Mıtte
un! Krıterium des politischen un: gesellschattlichen Lebens darstellen.

Der hıstorische ontext verstärkt die institutionellen Elemente: geNaANNTL werden das
Abgabenwesen für Om, Eıntragung VO Tauten und Eheschließungen, die Evangelisıe-
rung Amerikas, welche die UÜbernahme der westlichen Kultur, der „chretiente“ ein-
schlo{fß. Bezeichnenderweise seıjen Versuche Ww1e die der „Reduktionen“ ın Paraguayder der Inkulturation ın Chına gescheıtert.

Dıie lutherische Reform habe WAar die „christliche Gesellschaft“ kritisiert, se1 aber
keineswegs als deren Überwindung betrachten. Es bleibe beı der „chretiente“ bıs hın
JA CU1US reg10, e1us relig10 ın der katholischen w 1e protestantischen Form. Dennoch
WAar die schöpferische Phase der chretiente vorbe]. Der Humanısmus, nıcht das Christ-
lıche o1bt der Gesellschaft CuU«C Impulse. Toleranz, spater Religionsfreiheit werden die
Wegmarken der Überwindung der „chretiente“ als historischen Entwurts se1n.

111 Menozzı (S.O.) behandelt das Thema „‚Kırche und Geschichte“ 1m Zeıitraum Z7W1-
schen Leo X11 und dem 2. Vatıkanischen Konzıl, un:! War alleın hinsıchtlich der
katholischen Kırche.
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Ausgehend VO eıner tradıtionellen Sıcht des Verhältnisses VO Staat un Kıirche,
beschreibt enO7z7z1 die Entwicklungen ın verschiedenen Ländern Europas (vor allem ın
Frankreich und Deutschland) bıs Z Modernismuskrise. Immer wieder oilt die muittel-
alterliche Konzeption als Ideal („Höhe- und Glanzpunkt der kirchlichen Thätigkeit”),
wenngleich „dıe Verbindung des politischen Staatswesens mi1t dem katholischen
Kirchenleben“ (dt 1m Text; Zıtat AaUus: Ehrhard, Der Katholizısmus und das ‚Wd

zıgste Jahrhundert, Stuttgart-Wıen 1902; 35 eınen authentischen Glaubensaus-
druck empeche habe (49) uch die Einführung des Christkönigstestes (wenngleich
zunächst umstrıtten) habe die Hoffnung auf eıne Restauratiıon der christlichen Gesell-
schaft(sordnun gestärkt. In der Ekklesiologie w1e 1ın der Philosophie (hıer VO allem
beı Berdiae und Marıtaıin) tinden sıch Vorstellungen VO der Wiedererrichtung
eiıner Gesellschaft,; 1n der alle Lebensbereiche der Norm christlicher Religion er-

worten sınd (55{
Die aufkommende Kritik zeıgt, welche 1m Innern der Kırche 1ın bezug

aut die Thesen VO  —$ der dırecta, 1ın ırecta der directiıva bestehen.
[Ien folgenden Zeıtraum kennzeichnet die rage ach einer „nouvelle chretiente

L’Eglise duvorgestellt durch Marıtaıins „Humanısme integral“ und Journets >

Verbe iıncarne“. etzt soll dem sakralen, mittelalterlichen Iyp christlicher Gesellschaft
eın profaner, folgen, der sıch herleitet A2UuSs dem Handeln der Christen. Maänner
w1ıe Chenu un: de Lubac; wenngleich teilweıse kritisc gegenüber Marıtaın, halten den-
och daran fest, da‘ die Gläubigen durch iıhre Aktivıtäten in der Gesellschaft eıne CcCu«c

christliche „cıte“ vorbereıten.
Dıie Nachkriegszeıt gibt den Katholiken Gelegenheıt, sıch in den westlichen emo-

kratischen Parteıen engagıeren, wobeı Marıtaıins Idee einer analogen Verwirklichung
der mittelalterlichen Fr publıca chrıistiana in der gegenwärtigen Zeıt eınen entscheı-
denden Anhaltspunkt bietet.

Opposıtion eıne che dynamische Sıcht, welche dem Modernısmus verglı-
chen wird, äfßt die Frage nach der Haltung Pıus SCHE aufkommen. Dieser erklärt 194 /
Keın Zurück ZU Miıttelalter, wohl aber eıne Synthese VO Religion und Leben Dıiıese
se1 kein Monopol des Miıttelalters (66)

Die Gegenwart der Kırch ın der Welt als Zielvorstellung kennzeichnet die Entwick-
lung biıs ZU 7. Vatiıkanischen Konzil. Wenngleich einıge Unsicherheiten erkennbar
seı1en, leßen doch „Lumen gentium“ und „Gaudıum spes” den detiniıtıven
Abschied VO der Konzeption eiıner christlichen „cıte” erkennen. och se1 mıiıt dem
Ende des Pontitikats Johannes eıne Pause 1ın den Erneuerungsbestrebungen e1n-

Schon Pau VL habe renzen aufgeze1gt, doch jetzt traten dıe Phantastereıen eıines
christlichen Europa auf verschiedenen Kongressen katholischer Intellektueller und in
Interventionen des Lehramtes wieder iın Erscheinung (3

Thils (S.O.) ädiert für eıne Theologie planetarıscher Struktur ZU!r ermuitt-
lung VO Heıl und c retiente“. Zunächst werden die theologischen Perspektiven der
Heilsvermittlung aufgezeıZLU; danach werden der Einzelne Ww1€e die Menschheit als ın der
yöttlichen Heilsordnung tehend ausgewıesen

Analyse VO  $ „Heıl“ ber Bezugspunkt ıst der Ketter-Sodann geht der Autor ZAHF:
der Liebe aller Menschen un: Gemeinschatten. Ist annn(sott und seıne Gegenwart 1n

die Kıirche heils-notwendig (84) Mıt der These des implıcıtum Ecclesiae wird
auf dıe Möglichkeit des ewıgen Heıls für den einzelnen verwıesen (wobe!ı der „Bele
L.(54146 wohl eıne weitergehende theologische Begründung enthält, dıe jer nN1iıC
erwähnt wird); inwıeweıt kollektive Heilsvermittlung möglıch iSt, hänge VO rad ab,;
in welchem die nn kollektiven Formen (85) mıiıt dem Heıl 1n Eınklang stünden
der nıcht.

Dıie „planetarische eb Struktur der Theologıe erläutert Thils mıiıt inweıls auft eıne
ede Pıus MC VO P9535; ın welcher betonte, dafß dıe katholische Kıirche nıcht

eıne estimmte Kultur gebunden sel, Ja dafß ıhr Wesen das verböte (87)
Mıt der Betonung der Einheit der Christenheıit ın der Verschiedenheit, der Finheit

aller Menschen iın Christus schließt der Beıtrag.



260 Literarısche Berichte und Anzeıgen

Zizioulas (S.O.) eht 1n seinem Beıtrag AauUus VO der Erneuerung der Eschato-
logıe, wobe!l beklagt, da dıe katholische Theologie zunächst den Kirchengedankenauf der Tradıition, nıcht auftf dem Reich-Gottes-Gedanken aufgebaut habe, wodurch das
Fehlen der Eschatologie in der Ekklesiologie erklärt werde. Später habe S1ıe das
„Ereijgnis“ durch „Institution“ erganzt.
Danach werden dıe theologischen Prinzıpien entwickelt:

Relation zwıschen Menschheıitsgeschichte und der des Kosmos (Heıilsgeschichte).Relation zwischen Kırche und Welt Kirche als eschatologische Gemeinschatt).Relation zwıschen kiırchlichen Dıensten und christlichen Verpflichtungen (eucharı-stısche Perspektive).
Dabe trıtt der Autor eıne Vermengung VO  e Kirche un Welt eın un: übt deut-
lıche Kritik der historischen Orthodoxie 9% Die theologische Gedankenführung11 die Eucharistie als Vermittlung VO  — Geschichte und Eschata hervorheben, hne dafß

eıner Dichotomie VO Kırche und Welt kommt.
VI Ruggıerı (S.O.) behandelt das Thema „Von der Armut Zu Gebrauch un:

Besıtz VO Gütern“, beginnend miıt einem Zıtat A „Sacrum commercıum Francıscı
CUl domina paupertate” : „Pax ]la Sravior IMNı bello“, den STAatus quaesti10n1sumreılßen. Die Analyse geht aus VO' der antänglichen Armut der Kırche, untersucht die
sıch mehrenden Quellen VO Guütern und kommt U Ergebnis, schon die vor-konstan-
tinısche Kırche kenne kırchlichen Reichtum. Sodann habe INan die Forderung ach
evangelıscher Armut allein auf die Christen, nıcht aber autf die Kiırche angewandt (107)!Anschließend analysıert das, W as [N1an Institutionalisierung des Reichtums der
Kırche nennen könnte un:! W as den Zeıtraum VO 11.14:J6: betrittt. Eınmal ordere
die evangelische Ärmut dıe Befreiung VO allen Reichtümern, Z.U) anderen bestehe eın
Gegensatz zwıschen DaupDer un! potens. Eben das Problem der Macht mache die Armut
unmöglıch. Hıer wiırd aut verschiedene Dokumente verwıesen, dıie bıs hın ZuUur Verleug-
nNung des Armutsideals gehen (vgl HO 1E2X 50 hätten ach 1373 (Bulle Johan-
NCcs AA Cum inter nonnullos) [1UT die Häretiker die Armut des Evangelıiums verte1-
dıgt. Erst 1mM 197 erwache eıne NCUEC Sensibilität tür diese Frage.Abschließend geht dem Vertasser eıne AÄArmut ın der Welt Deren Notwendig-eıt resultiere

Aaus christologischen Gründen: 1ın dieser Hınsıcht 1st Armut mehr als Verzicht aut
Güter, sS1e 1St Freiheit tür das Reich Gottes;

aus der Forderung des Evangelıiums; enn das Evangelium se1 die Überwindung des
Gesetzes; ber Reichtum nıcht 1Ur Besıtz VO' Gütern, sondern geradezu eın
„Gesetz“ sel, stehe 1m Wiıderspruch Zu FEvangelıum;

aus eschatologischen Motiven; enn die Botschaftt VO Reich (Csottes wende sıch
die Armen und Niedrigen.

VII ]- Jossua stellt dıe Frage: „Un christianısme Sanıs chretiente?“
Zunächst werden Faktoren analysıert, welche eiıne Auflösung der chretiente begün-stıgen (wobei sıch diıe Analyse auf die Ertahrun der westlichen Kirche 1Im 20. Jhstützt) Diese Faktoren liegen in eıner un-gläu igen soz10-kulturellen Umgebung,welche nıcht 11UTr dıe chrıstliche Identität erschwere, sondern eiınem schıizoiden Ver-

hältnıs VO  - Gläubigem un! Bürger 422) führen könne.
Alternativen erkennt der Vertasser 1n der Personalısierung des Glaubens 1m Sınne

eiıner indiıviduellen Selbstbestimmung, welche sıch aufßern könnte 1n ethischer und lıtur-
gischer Kreatıivıtät, Freiheit 1n der Kırche QEC:

Zu den Alternativen gehören auch die Entwicklung Gemeinschatten un ihrer
Formen des Zusammenlebens, welche nıcht nach eiınem einzıgen Modell entstehen.
Dıiese Verschiedenheit musse In der Kırche Anerkennung ftinden, un die pfarrlicheKonzeption dürte diese Gemeıinschaften nıcht AT“ Bedeutungslosigkeit verurteılen.

Dıie weıteren Aspekte betreffen dıe christliche Authentizıtät, welche sıch als inte-
oraler Humanısmus erweısen musse (Peguy: „Je axımum de Dieu le maxımum de
l’homme“, 127 sodann die Pluralität der soz1ıalen Strukturen; schließlich das Leben der
Gemeıinde 1ın der auch häuslıchen Abendmahlsfeier; die iırıtuelle Dımension VO:
Kırche, welche der polıtıschen überlegen sel un: die Sehnsuc ach (Gott wachhalten
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musse interessiere das Chrıstentum nıemanden mehr Im Gegensatz azu
onservatıve Gemeinschatten eıner Tendenz ZUT!T Unitormıität 1im kırchli-neıgen eu-k

chen w1ıe 1m politischen ınn und gehören damıt den etzten Anzeıiıchen der chre-
tıente, welche blofß oberflächlich modernisıert sel.

Dıie heutige Chance liege aber 1mM Flementar-Christlichen (d Freude AUS dem
Glauben, Gebet, Erfahrung VO Gemeinschaft etc.) un: iın der Eglıse profonde Il
Kırche U“O  S un ©).

Anonyme Heıiligkeit und die duldige Kraft des Zeugnisses gehören den alterna-
tıven T hemen des Christlichen ın der Gegenwart.

Dıe Beıtrage behandeln historisch und systematisch eiınen breiten Themenkreıs,
tinden jedoch einen gemeınsamen positıven w1e atıven Nenner.

Sı1e kommen übereın 1n der historischen w1e theo ogisch negatıven Beurteilung vieler
VOT allem w as den Vorrang des Institutionellen un die Ver-Aspekte VO chretiente,

flechtung mM1t der staatlıchen Macht angeht, und W 4S das Verhältnis VO  3 Besıtz und
Macht betrittt

Posıtıv erkennen alle utoren Anzeichen für BU© Perspektiven des Christlichen, 1NnS-
besondere auft dem Gebiet der verschiedenen Formen christlicher Gemeinschatt und

welche nıcht NUur Schwerpunkten 1M SelbstverständnıisGlaubenserfahrung, Gemeinschaft, Kırche undtühren, sondern uch das Verhältnıs VO Evangelıum,
Gesellschaft ın eın be-denkenswertes Licht stellen.

Aachen Heıno Sonnemans

dreıBaumotte, Manftred, Dıe Frage ach dem Historischen Jesu Texte Aaus
ktJahrhunderten Reader Theologıe, Gütersloh Mohn 1984 A73 Seıten

29,80
Der vorliegende Band enthält ‚.WaTl Textie 4aUusSs reı Jahrhunderten, aber doch U aus

A selt Lessing mMIt den Fragmenten des unge-den zurückliegenden rund 700 Jahr
nannten eımarus die Dıtfterenz VO Religion Christı“‘ und ‚christliıcher Religion‘ SOWl1e
die Problematık und die Bedeutung der FraSC ach dem ‚historischen Jesus’ in das
Bewußtsein der gebildeten Offentl] chkeıt gerückt hat Dıiese Frag wurde bald Z
Motor der Evangelienforschung, s1e ist 1€es bıs heute geblieben. S1e 1St ach w1e€e VOT

lıchen Wissenschaftt, sondern der christli-eıne Grundfrage nıcht Nu der neutestament
deshalb als angemMCSSCHL, die Reihe ‚Readerchen Theologıe überhaupt. Es erscheint

Theologıe. Basıswıssen Querschnıitte Perspektiven‘ mıiıt eiınem dieser Problemstel-
lung gewidmeten Band eröftnen.

Dıe Fülle der sachlichen und methodischen Aspekte, die ın der Frage ach dem hısto-
rischen Jesus miıteinander verbunden begegCM, afßst nıcht Z die ausgewählten Texte

Herausgeber stellt die Texte deshalb ın zeıt-und utoren systematisch ordnen. Der
da der Rationalıist oöhr achlıcher AbfolgeM, W as freilich 2711 führt,
Baur stehen kommt un! arlSchleiermacher rangıert, Bruno Bauer VOT FE.Chr.

Barth iınmıtten der Formgeschichte erscheint
Dıe TLexte werden meıst faksımılıert nach Originaldrucken geboten. DDas macht

optisch gut un vermuittelt dem Stu-sıch, der häufig erforderlichen Verkleinerung, hebt sıch dieser leiderdenten historische Anschaulichkeıt. Wo eusatz gewählt wurde,
oft nıcht einmal durch Anführungszeichen VO: den Einführungen des Herausgebers ab

Dıie einschlägigen Exzer aus den Werken der herangeZOSCHECIHIL utoren dünken
mich 1mMm allgemeinen glück];ch ausgewählt se1ın, doch fragt 111All sıch auch, ob z B

Kommentar VO 1922 un: auUus Bultmanns Entmytho-Auszüge aus Barths Römerbrief-
Problem selbst und die entsprechenden Posıtiıonen derlogisierungsaufsatz VO  z} 1941 das

PE Dıes möchte ‚War eiınemgenannten Theologen angeM«ECSSEC: repräsentie
estimmten systematischen der historischen Aspekt der Fall se1n; ber solche Aspekte
leiten die vorlıe ende Anthologıe AaUusSs Gründen nıcht.

Weniger glüc iıch erscheıint ötters die Auswahl der utoren, mag ıne solche uch
nıe auf allgemeıne Zustimmung stoßen. ber WE 1m Zeichen der ‚ Neuen Frage‘


